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keine Kırchenzuchtmaßnahme, nıcht den Ausschlufß VO Abendmahl angedroht ha-
ben (87) Luther begründet, W as „beichtweis“ geschehen 1St. „Wır baten demütig: Wo CS
f |seıne türstlichen Gnaden] Ja Lun wollte oder, w1e D aUus Gewissen und VOT
ott nıcht anders tun wulßste, s.f. wollten E doch heimlich halten, weıl solche Not
. 7U ZW1INgeE, enn VOTr der Welt un des Reiches Rechten ware nıcht verte1-
dıgen.“ (91) Es andelt sıch den Versuch, ein irrendes (GGew1ssen nehmen;
aber 1M Nachhinein hat uch Luther sıch betrogen gefühlt. Luthers Kennzeichnungder Ehe als „eın zußerlich weltlich Dıng“ oft zıtlert un:! nach Es Auffassung m14{$-
raucht Fortlassung des Vorbehalts „dAUSSECHOMMCN, die (Gewı1issen berührt“

3 9 4 205 16) wırd L1UT ann recht verstanden, „WENnN das Urc. den Glauben
befreıite (Gewı1issen mıiıt Gottes Gaben 1n Liebe umzugehen Welß  C (142 Las Verhältnis
Luthers seiınem Freund Melanchthon erläutert dem Titel „Seelsorge 261-

sorgter Seele“. Dabei kommt „eıne Eıgentümlıichkeıit der Seelsorge Luthers ZU Vor-
schein un 1ın gewısser Hınsıcht eın Ertordernis echter Seelsorge überhaupt: da:
die Herzen gegenseılt1g sıch ötfnen un! beide Partner als der Seelsorge bedürftig einan-
der begegnen“ C278 Eıne grundlegende Maxıme dieser Seelsorge lautet: „ Was nıcht 1n
meıner Hand und Planung ISt wıiıll uch nıcht mıiıt meıner dorge betrieben werden.“
310) Da: 1n der Pestzeıt „mit zunehmender Verkündigung wahrer Lebenshoffnungdıie Todesangst 1m 'olk nıcht eintach weıcht, hat, WwW1€e die Sıcht Luthers wıeder-
&1Dt, darın seınen Grund „weıl die wahre Lebenshoffnung ıllusıonslos die Schwäche
der menschlichen Natur ertahren lafst, nıcht alleın dem Tod gegenüber, sondern uch
und in gew1sser Weise erst recht gegenüber dem todüberwindenden Leben ın Christus“

Eın Grundmotiv der Theologie Luthers 1St iımmer die Kontfrontation mı1t dem Tod
Von besonderer Eindrücklichkeit sınd ın diesem Zusammenhang Briete Luthers aus e1-
HC eıt der Anfechtung VO  = Anfang Jul: I2 bıs tief 1n das Jahr 1528, sıch als
Spielball VO Tod und Hölle erfährt Von seıner eıgenen Erfahrung her besteht
Irösten nıcht 1m Zudecken, sondern 1mM Autdecken, amlıch 1im Ernstmachen mı1t dem
Glauben 1m Gegensatz dem, W as hne iıhn wahrnehmbar 1St Luthers Briete
sınd „durchzogen VO  - Gebet, mıt dem Ontext außerordentlichen, ber uch pyanz all-
täglıchen Erlebens, AaUus biblischer Sprache genährt und höchst eigenständig vedacht und
geschrieben‘ Die Zusammenfassung E.s betont den theologischen Grundzug der
Seelsorge Luthers und den seelsorglichen Grundzug seıner Theologıe. Luthers Seelsorgeberuft sıch auf das Daseın Gottes, autf das Verbundensein mıiıt Christus und aut das Zr
hausesein 1m Wort Gottes und 1st darın durch den trinıtarıschen Glauben strukturiert
418) Seelsorge 1st nıcht eine nachträgliche praktısche Anwendung der theologia CYUCIS,
sondern das eINZ1g mögliche Medium ihrer Entfaltung Fuür den Umgang mıt V1
thers Texten, die 1n unterschiedlicher Weise entweder übersetzt der paraphrasıert,knapp zusammenta{tt der ausführlich interpretiert, empfhehlt der Autor, iıhnen sorgtäl-t12 nachzugehen, gegebenentalls uch 1n langsamen und wıederholtem halblautem Mıt-
sprechen 483) Mır 1st besonders eın ext aufgefallen, der das Praesupponendum des
Buchs der Geıistlichen Ubungen (n 22 VO  S lgnatıus VO Loyola erinnert: E VOS O;tıme SCLE1S, dicta et facta alterius, quantumv1s ONd el audata, aCccıpL pessıme aD Aanım.o
exulcerato er SUSPLCLOSO; tales enım SUNE res et1am De: HACECHNAUE qualesque SUNLT NOSLErae
vel opınıones vel conscıenti4e, ıta yıtalıa iundicemus GUAE SUNLT moOrTtIS, el mortalıa GUAE
SUNLE Uıtae. Quanto MAaQ1S dicta aut facta fratrıs alterius AaNımus ad ınıquam Par-
tem accıpıt, praesertim sı fuerint alıq nantum reprehenstbilia manıfeste ut0sa! Se. ubı
interım IIa ımperatrıx et dominatrıx harum offensionum e affectuum charitas®“
(258, vgl 6’ 503, Nr. 2037,E KNAUER

RHEINBAY, PAUL, Biblische Bılder für den ıinneren Weg. Das Betrachtungsbuch des Igna-tius-Gefährten Hıeronymus Nadal (1507-1580) (Deutsche Hochschulschriften
Egelsbach: Hänsel-Hohenhausen 1995 229 Sa 48 Biıldtaf.
Mıt dem monumentalen Doppelwerk „Evangelicae Hıstor1iae Imagınes“ und „Adno-

tatıones Meditationes“, das posthum dem Namen des Jesuiıten Nadal 593/94 in
Antwerpen erschıenen 1St, beschäftigt sıch der Pallotiner 1n seıner der römiıschen
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Universität Gregoriana eingereichten Diıssertation. Der Band des VO bedeutenden
Stechern illustrierten Betrachtungsbuches enthält 153 groisformatıge Kupferstiche SE
Leben Jesu und der (sottesmutter. S1e sollen dem Beter während der ignatiıanıschen Fx-
erzıtien un be1 der täglıchen Schriftbetrachtung Anregungen ZUur Meditation veben und
bılden den Schwerpunkt der Untersuchung. Der Kommentarband bijetet neben Erläute-
LUNSCH den Bıldern austührliche Meditationshinweise, die tieter 1n die Betrachtungund das Gebet hıneintühren. „Die Anregung, Bıld und Wort auft diese Welise einem
biblischen Meditationsbuch verbinden, geht aut Ignatıus selbst zurück“ (33), der 1n
seınen Geıistlichen Ubungen autf dıe Anwendung der Sınne und den Autbau des Schau-
platzes besonderen Wert legte. Wıe schwer dieser Wunsch erfüllen W al, zeıgt die vier-
zıgJahrıge, wechselvolle Entstehungsgeschichte des Werkes, die ın seıner Arbeıt tun-
diert und ausführlich darstellt. Dıie künstlerische Bedeutung des Werkes zeıgt ein Blick
auf die Kunstgeschichte der damalıgen elt. Dabei1 macht aut Stilmerkmale und In-
halte der relıg1ösen Kunst ZUur eıt des Irıenter Konzıls auIimerksam, das aut die wahr-
heıitsgetreue Darstellung der Heilsereignisse und die richtige Zuordnung VO  a Wort un:!
Bıld besonderen Wert legte. Dıie Kunst sollte Bilder als Bücher für Analphabeten schaft-
ten un!: der Verkündigung dienen. Die Jesuiten griffen diese Anregung auf un be-
dienten sıch bei iıhrer Glaubensunterweisung des Andachtsbildes ebenso WI1€e des erzäh-
lenden Sımultanbildes, der unmıiıttelbar verständlichen Katechismusıillustration und des
verschlüsselten Emblembildes „Mıt den Bıldern Nadals Werk wurde eine Ge-
samtschau christlicher Ikonographie geschaffen“ die 1mM tolgenden näher erläu-
GTE Anhand der Kupferstiche verweıst dann auftf „spezifische Ausdrucksmöglich-keıten des Bıldes“ (141) und untersucht das „spannungsvolle Mıteiınander VO Bıld und
Wort“ das 1n dem zweıbändıgen Meditationsbuch nıcht übersehen 1St. Sa den
Quellen, aUus denen Nadal bei seınen Meditationsanregungen geschöpft hat, gehören das
Leben Jesu des Kartäusers Ludolft VO Sachsen Uun! die Spirıtualıtät der evot1o Mo-
derna. Miıt eiıner kurzen Darstellung der Wiırkungsgeschichte und der weltweiten Nach-
klänge des monumentalen Betrachtungsbuches beschliefßt seıne lesenswerte Disserta-
t10on, dıe eiınen Anhang mıiıt 48 Meditationsbildern erweıtert, deren Wiıedergabe-qualıität allerdings einıge üunsche ottfen läfßt betrachtet Nadals Werk VOTr allem
hıstorisch, wobe1l kunst- und spirıtualıtätsgeschichtliche Aspekte kurz kom-
INECIN. Deshalb hätte eiıne Zusammenfassung der erzielten Ergebnisse Aazu beigetragen,die interdiszıplınäre Bedeutung der Arbeit besser erkennen un würdigen. Den-
och 1st gelungen, eın heute weıtgehend unbekanntes, aber hochbedeutsames Werk
der ignatıanıschen Spirıtualität vorzustellen und adurch Fachtheologen un: Kunsthi-
storiker weıteren Untersuchungen ANZUFEgECN. (ISWALD

MATTHÄUS RADER Band B: Bearb VO Helmut Zäh Sılvia Strodel,eingel. hrsg. on Aloiıs Schmid (Bayerısche Gelehrtenkorrespondenz). München:
Beck 1995
Hınter diesem Titel verbirgt sıch ıne Briefsammlung des Jesuiten Matthäus Rader, dıe

den ersten Va tüntf geplanten Bänden einer krıitischen Ausgabe seıner Korrespondenzbıldet. Ihr Erscheinen ın der Reihe „Bayerische Gelehrtenkorrespondenz“ bei der Kom-
m1ssıon für bayerische Landesgeschichte der Bayerischen Akademıie der Wıssenschatten
unterstreicht dıie Bedeutung Raders, der heute selbst Jesuitenhistorikern kaum ekannt
se1ın dürfte. Der Südtiroler wurde 1561 1n Innichen 1mM Pustertal veboren un:! studierte 1n
Innsbruck Theologie. Als Zwanzıgjähriger schlofß sıch 1n Landsberg Lech der
Gesellschaft Jesu ach selıner Priesterweihe 1591 unterrichtete Rhetorik Jesu1-tenkolleg 1n Augsburg. Auf ausdrücklichen Wunsch des bayerischen Herzogs und Spa-Kurfürsten Maxımıilıan wurde Rader 1612 ach München ‚5 mehr-
mals als Rektor das Kolleg eıtete. Neben seıner intensıven Unterrichtstätigkeit efaßte
sıch Rader miıt Geschichte, Hagıographie und VOT allem mıt Philologie. Im AuftragMaxımıulıians verfaßte e1ıne Geschichte Bayerns, 1n der die ührende Raolle der Wıt-
telsbacher bei der Christianisierung Deutschlands herausstellte. Aus Furcht VO den
Habsburgern verweıgerte die Ordensleitung dem dreibändıgen Werk jedoch das Impri-
ur, dafß 6® nıcht veröffentlicht werden konnte. Daraufhin begann Rader seine
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